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Einıge grundsätzlıche Aspekte

v 1SS10ON In der Zeıt zwischen 500 un 1200 genugt sehr eigenen (resetz-
mäfsigkeiten un ıst DUr VOL dem Hintergrund der damaligen kulturellen
Situation einschliefßlich der sehr eigenen, och längst nıicht flächendecken-
den kirchlichen Strukturen SOWI1E des speziellen Herrschaftsverständnisses

verstehen. Unser ulor mac. deutlich, ass den Bildern, die
viele Menschen heute och von 1SS10ON 1M Mittelalter 1M Kopf aDen,
eım Missionsgeschehen keinen einmaligen Akt einer Zwangstaufe
geht Vielmehr ıst die erstmalige Verkündigung des Evangeliums „Hel-
den erst der Auftakt einem längeren Geschehen des Hineinwachsens INSs
Christentum (Redaktion)

Einführung IHNen den friedlichen Missionsbemuüuühun-
SCH und eignete sich kaum als Einladung

So hatten sich Cie Miss1ionare 1M re ZU. Glaubenswechsel, deshalb 1e das
1205 ıIn Kiga Cie ac. nicht vorgestellt. KOonzept ‚Straßentheater 1M MIi1iss1onselin-
Mıt einem Missionsspiel wollten S1E die satz Episode
Livländer VO Christentum überzeugen Wle aber en Cie Kirchenleute 1M
und uührten Cdazu spielerisc e1in re1g- frühen Mittelalter den Pagahch Völkern
N1s AaUS$S dem Leben Gideons auf. DIe SZC- Clas Christentum nahegebracht? elche
nische Darstellung biblischer Lehren CI- Onzepte und eihoden en S1E ANSC-
WIeSs sich ach dem Bericht Heinrichs VOoO  b wandt? elche Hilfsmitte standen ihnen
anı (um 11585 bis ach jedoch ZUFK Verfügung?® Auf welche heidnischen
als didaktische Fehlplanung. Denn als (31- Glaubensformen stießen S1€ und WwIe SC
deons Streiter lebensecht auf die Micliani- lang CS ihnen, Clas Christentum als Cie bes-
ter losgingen, „begannen Cie Heiden AaUS$S SCIEC eligion präsentieren‘ 1esSe und
Furcht, getötet werden, fliehen‘“ und manch andere Fragen sind Sarl nicht e1InN-
MUsstien mıt freundlichen Worten zurück- fach beantworten.
geholt werden. Der Realismus der krie- Erstens I1US$S IHNan sich vergegenwar-
gerischen Szenen widersprach vollkom- tigen, Class WITr VO  u weitläufigen SCUOSIA-

Heinrich Vorn Lettland, Livländische Chronik (Ausgewählte Quellen ZuUu!r Deutschen Geschichte
des Mittelalters 24), Darmstadt 1975, ] 14, Darzu Reinhard Schneider, Straßentheater 1mmM
Missionseinsatz. /u Heinrichs VOo  3 Lettland Bericht über eın orofßes Spiel ın Kıga 1205, 1n Man-
fred Hellmann (He.) Studien über Cdie Anfänge der Mission ın Liyvland (Vorträge Uun: Forschun-
SCN, Sonderband 37), 5igmaringen 1989, 107-121
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Mission und Christianisierung 
im frühen Mittelalter
Einige grundsätzliche Aspekte

◆ Mission in der Zeit zwischen 500 und 1200 genügt sehr eigenen Gesetz-

mäßigkeiten und ist nur vor dem Hintergrund der damaligen kulturellen 

Situation einschließlich der sehr eigenen, noch längst nicht fl ächendecken-

den kirchlichen Strukturen sowie des speziellen Herrschaft sverständnisses 

zu verstehen. Unser Autor macht deutlich, dass entgegen den Bildern, die 

viele Menschen heute noch von Mission im Mittelalter im Kopf haben, es 

beim Missionsgeschehen um keinen einmaligen Akt einer Zwangstaufe 

geht. Vielmehr ist die erstmalige Verkündigung des Evangeliums an „Hei-

den“ erst der Auft akt zu einem längeren Geschehen des Hineinwachsens ins 

Christentum. (Redaktion)

1 Heinrich von Lettland, Livländische Chronik (Ausgewählte Quellen zur Deutschen Geschichte 
des Mittelalters 24), Darmstadt 1975, IX, 14, 45. Dazu Reinhard Schneider, Straßentheater im 
Missionseinsatz. Zu Heinrichs von Lettland Bericht über ein großes Spiel in Riga 1205, in: Man-
fred Hellmann (Hg.), Studien über die Anfänge der Mission in Livland (Vorträge und Forschun-
gen, Sonderband 37), Sigmaringen 1989, 107–121.

1 Einführung

So hatten sich die Missionare im Jahre 

1205 in Riga die Sache nicht vorgestellt. 

Mit einem Missionsspiel wollten sie die 

Livländer vom Christentum überzeugen 

und führten dazu spielerisch ein Ereig-

nis aus dem Leben Gideons auf. Die sze-

nische Darstellung biblischer Lehren er-

wies sich nach dem Bericht Heinrichs von 

Lettland (um 1188 bis nach 1259) jedoch 

als didaktische Fehlplanung. Denn als Gi-

deons Streiter lebensecht auf die Midiani-

ter losgingen, „begannen die Heiden aus 

Furcht, getötet zu werden, zu fliehen“ und 

mussten mit freundlichen Worten zurück-

geholt werden. Der Realismus der krie-

gerischen Szenen widersprach vollkom-

men den friedlichen Missionsbemühun-

gen und eignete sich kaum als Einladung 

zum Glaubenswechsel, deshalb blieb das 

Konzept ‚Straßentheater im Missionsein-

satz‘ Episode.1 

Wie aber haben die Kirchenleute im 

frühen Mittelalter den paganen Völkern 

das Christentum nahegebracht? Welche 

Konzepte und Methoden haben sie ange-

wandt? Welche Hilfsmittel standen ihnen 

zur Verfügung? Auf welche heidnischen 

Glaubensformen stießen sie und wie ge-

lang es ihnen, das Christentum als die bes-

sere Religion zu präsentieren? Diese und 

manch andere Fragen sind gar nicht so ein-

fach zu beantworten.

Erstens muss man sich vergegenwär-

tigen, dass wir von weitläufigen geogra-
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ischen Kaumen und langen chronologi- Gläubigen wahrgenommen werden. er
schen Phasen sprechen. Beginnend mıt Christ War gleichsam 1SS10Nar In seInem
der Christianisierung der Franken 1M 5./6 Lebensbereich, weshalb IHNan auch VO  b (Je-
Jahrhundert breitete sich Cie lateinisch legenheitsmission pricht. Das anderte sich

römische Kirche In West- und 1M frühen Mittelalter. Mıt der Verfestigung
Nordeuropa aUs, VO  b angelsäch- kirchlicher Strukturen wurde Miss1i0onar
sischen und fränkischen Miss1ionaren. In gewissermafßen ZUFK Berufsbezeichnung,
Skandinavien stand Cie Annahme der HNECU- Cie Ausbreitung des christlichen auDens

eligion In Verbindung mıt dem wurde ZUFK vornehmlichen Aufgabe der
ufstieg der einigenden Königsmacht und Kirche, Cie diese mehr oder weniger SYS-
ZUS sich bis 1Ins Jahrhundert hin, eben- tematisch angıng, weshalb IHNan VO  b Plan-

WwI1Ie bel den Slawen und den baltischen M1sSs1iON spricht.“
Völkern. Den Abschluss bildete Cie Tau- T1ILTieEeNs I1US$S IHNan sich vergegenwar-
fe des litauischen Grofßfürsten und KÖNIgS tigen, dass C4 bel 1SS10N 1M eigentlichen
VO  b Polen agielo (1351—-1434) Fe- Sinne Cie Begegnung VO  u YT1S-
bruar 386 Es dauerte also fast 1000 Jah ten und Heiden geht, Cie demzufolge ersi-
I' bis VO  u Lissabon 1M Westen bis ach mals Clas Evangelium verkündigt eKOom-
Reval 1M ÖOsten, VO  u Hölar auf Island bis men. 1ese Missionspredigt ist er-
ach Monreale auf Sizilien asselDbe (jlau- scheiden VO  u der Unterwelsungs- und (Je-
bensbekenntnis gesprochen wurde.* rst meindepredigt, Cie sich Getaufte rich-
1M spaten Jahrhundert War 1SS10N tet Ziel der 1SS10N, und alur benötig-
1M mittelalterlichen Europa kein ema kein KONZzept, ist immer Cie aule.
mehr, VEISCSSCH Cie Kämpfe den utz- S1ie beinhaltet zugleic. Cie Abgrenzung SC
licheren Kult und den mächtigeren Gott, enüber anderen Religionen (Entpagani-
abgelöst VO  b den drohenden Konflikten sierung) und Cie Einordnung In die Kirche
zwischen unterschiedlichen Strömungen als Institution (Christianisierung). Theore-
innerhalb des Christentums. tisch verbindet sich mıt der Hinwendung

Zweiltens ist der entscheidende Aus- ZU. Christentum e1in radikaler Bruch mıt
gangspunkt jedes Missionskonzeptes der den bisherigen Kultur- und Lebensformen.
Auftrag Jesu ach M{t 25,19 Eın allgemei- Dabei ist TEUNC. berücksichtigen, Class
Her Bekehrungsauftrag dieser Art War In der andel der religiösen Vorstellungs-
der damaligen eit einmalig. ulserdem welten des Einzelnen Nnle klar abgegrenzt
sollte der Auftrag ZUFK Vermittlung der vonstattengegangen Selin dürfte, zumal bel
Heilsbotschaft alle Menschen VO  u en Christen und Heiden ıIn frühmittelalterli-

Nicht berücksichtigt wird Cdie Missiıon der orthodoxen Kirche. Der folgende UÜberblick basiert
auf melnen zahlreichen Studien zu Ihema, VOorT allem Lutz Padberg, MI1ss10n, M I1S-
Sslonare, Missionspredigt, 1n Reallexikon ZuUu!r germanischen Altertumskunde 20, Berlin 2002,
51—-89, un: ders., Christianisierung 1mM Mittelalter, Darmstadt 2006, jeweils miıt ausführlichen
Literaturhinweisen. Ile hier angesprochenen Aspekte werden dort eingehend behandelt un:
belegt, socdass hier 11UT Cdie noötigsten Nachweise genugen mögen.
Vgl Cdie eıtrage 1N: NUt Schäferdiek (He.) DIie Kirche des früheren Mittelalters Kirchen-
geschichte als Missionsgeschichte 11/ 1) München 1978
Ausführlich dazu Lutz Padberg, DIie Inszenlerung religiöser Konfrontationen. Theorie un:
PraxIls der Missionspredigt 1mmM frühen Mittelalter (Monographien ZuUu!r Geschichte des Mittel-
alters 51), Stuttgart 2003
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fischen Räumen und langen chronologi-

schen Phasen sprechen. Beginnend mit 

der Christianisierung der Franken im 5./6. 

Jahrhundert breitete sich die lateinisch 

geprägte römische Kirche in West- und 

Nordeuropa aus, getragen von angelsäch-

sischen und fränkischen Missionaren. In 

Skandinavien stand die Annahme der neu-

en Religion in enger Verbindung mit dem 

Aufstieg der einigenden Königsmacht und 

zog sich bis ins 12. Jahrhundert hin, eben-

so wie bei den Slawen und den baltischen 

Völkern. Den Abschluss bildete die Tau-

fe des litauischen Großfürsten und Königs 

von Polen Jagiełło (1351–1434) am 15. Fe-

bruar 1386. Es dauerte also fast 1000 Jah-

re, bis von Lissabon im Westen bis nach 

Reval im Osten, von Hólar auf Island bis 

nach Monreale auf Sizilien dasselbe Glau-

bensbekenntnis gesprochen wurde.2 Erst 

im späten 14. Jahrhundert war Mission 

im mittelalterlichen Europa kein Thema 

mehr, vergessen die Kämpfe um den nütz-

licheren Kult und den mächtigeren Gott, 

abgelöst von den drohenden Konflikten 

zwischen unterschiedlichen Strömungen 

innerhalb des Christentums.

Zweitens ist der entscheidende Aus-

gangspunkt jedes Missionskonzeptes der 

Auftrag Jesu nach Mt 28,19. Ein allgemei-

ner Bekehrungsauftrag dieser Art war in 

der damaligen Zeit einmalig. Außerdem 

sollte der Auftrag zur Vermittlung der 

Heilsbotschaft an alle Menschen von allen 

2 Nicht berücksichtigt wird die Mission der orthodoxen Kirche. Der folgende Überblick basiert 
auf meinen zahlreichen Studien zum Th ema, s. vor allem Lutz E. v. Padberg, Mission, Mis-
sionare, Missionspredigt, in: Reallexikon zur germanischen Altertumskunde 20, Berlin 2002, 
81–  89, und ders., Christianisierung im Mittelalter, Darmstadt 2006, jeweils mit ausführlichen 
Literaturhinweisen. Alle hier angesprochenen Aspekte werden dort eingehend behandelt und 
belegt, sodass hier nur die nötigsten Nachweise genügen mögen.

3 Vgl. die Beiträge in: Knut Schäferdiek (Hg.), Die Kirche des früheren Mittelalters (Kirchen-
geschichte als Missionsgeschichte II/1), München 1978.

4 Ausführlich dazu Lutz E. v. Padberg, Die Inszenierung religiöser Konfrontationen. Th eorie und 
Praxis der Missionspredigt im frühen Mittelalter (Monographien zur Geschichte des Mittel-
alters 51), Stuttgart 2003.

Gläubigen wahrgenommen werden. Jeder 

Christ war gleichsam Missionar in seinem 

Lebensbereich, weshalb man auch von Ge-

legenheitsmission spricht. Das änderte sich 

im frühen Mittelalter. Mit der Verfestigung 

kirchlicher Strukturen wurde Missionar 

gewissermaßen zur Berufsbezeichnung, 

die Ausbreitung des christlichen Glaubens 

wurde zur vornehmlichen Aufgabe der 

Kirche, die diese mehr oder weniger sys-

tematisch anging, weshalb man von Plan-

mission spricht.3 

Drittens muss man sich vergegenwär-

tigen, dass es bei Mission im eigentlichen 

Sinne um die erste Begegnung von Chris-

ten und Heiden geht, die demzufolge erst-

mals das Evangelium verkündigt bekom-

men.4 Diese Missionspredigt ist zu unter-

scheiden von der Unterweisungs- und Ge-

meindepredigt, die sich an Getaufte rich-

tet. Ziel der Mission, und dafür benötig-

te man kein Konzept, ist immer die Taufe. 

Sie beinhaltet zugleich die Abgrenzung ge-

genüber anderen Religionen (Entpagani-

sierung) und die Einordnung in die Kirche 

als Institution (Christianisierung). Theore-

tisch verbindet sich mit der Hinwendung 

zum Christentum ein radikaler Bruch mit 

den bisherigen Kultur- und Lebensformen. 

Dabei ist freilich zu berücksichtigen, dass 

der Wandel der religiösen Vorstellungs-

welten des Einzelnen nie klar abgegrenzt 

vonstattengegangen sein dürfte, zumal bei 

Christen und Heiden in frühmittelalterli-

v. Padberg / Mission und Christianisierung im frühen Mittelalter
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cher e1it VO  b einem weithin gleichen Den- dem Herrschaftsanspruch der Mächte, Cie
ken auszugehen 1sT. Jedenfalls ist 1SS10N ZUFK un: und ZU. Abfall VO  b (jott VCI-

e1in umfassendes Verkündigungsgesche- uührten. Ausgehend VO  b der Dämonenleh-
hen, dessen kommunikatives Beziehungs- des en Testamentes sah IHNan ıIn den
gefüge durchaus dramatische Formen Pagahch (‚Ööttern mMenschliche Artefak-
nehmen konnte. DIe grundsätzlich VO t 3 Cie (,Ööttern rhoben worden aICIl,

Sieg des Christentums ausgehenden rch- gleichsam als für Cie teuflischen, den
Menschen verführenden Damonen. Des-lichen Quellen en Clas allerdings Me1s

ebenso verschleiert WwIe Cie Lebendigkeit halb War Cie Lage der Heiden AaUs 1C. der
etwa des germanischen Polytheismus. Christen mehr als beklagenswert. S1e

lertfens ist en, WIE Cie KIr- T, WIE Aethelwulf (9 Jh.) CS einmal dras-
che das Heidentum einschätzte. Das Bild tisch formulierte, letztlich ebende To-
der Quellen ist überraschend. DIe MI1ISS1O- te. Aus 1C. der Christen konnte 1Ur der
aIic hatten OlfenDar überhaupt kein In- Urc. die aule besiegelte Religionswech-
eresse dem einzelnen Heiden, seInem se] S1e reiten. Sehr überspitzt könnte IHNan

Glauben, Leben und Denken. Der pPagad- Sdpen, Cie 1SS10N War e1in Mittel ZU.

1E Mensch War kein Subjekt, CI edig- Zweck, eben ZUFK Überwindung der Damo-
ich Missionsobjekt. Deshalb finden sich In NECN, welche Cie Ausbreitung des Evangeli-
der Überlieferung MmMe1s auch kaum nähe- 105208  CN behinderten.

Hınwelse auf deren gesellschaftliche und Fünftens ist Cie CNHNSC Verquickung der
soz1lale Situation. Wenn überhaupt, dann 1SS10N mıt Herrschaftsstrukturen und
klagten Cie Autoren ber Götzendienst, politischen Interessen betonen. In der
Dämonenkult, Schnitzbilder und VOTL al- frühmittelalterlichen Welt des O  eis-
lem ber gotteslästerliche Kultpraktiken. I1US War der Herrscher verantwortlich für
Weil diese jedoch tändig WI1e- Cie Einhaltung der Kultregeln, hatte bis-
derholt werden, stellt sich die Frage, b sol- weilen priesterliche Funktion. Wle
che Lasterkataloge überhaupt auf authenti- selbstverständlic. bestimmte geme1l1n-
schen Informationen beruhen oder immer Sa mıt SseinNner Elite, Was WIE geglaubt WEI -

1Ur Clas wiederholen, VO  b dem IHNan mMel1n- den sollte. Das gab iıhm einerseılts UuNSC-
t 3 dass Heiden handeln wuürden. heure Macht, band ihn andererseits aber

DIe Kirchenleute hatten also e1in fest- auch Clas Wohlwollen der Götter, für Clas
stehendes Bildl VO  b den Heiden, SCHAUCI orge Lıragen hatte. ufgrun dieser
VO  b ihrem Kult Dass S1e überhaupt nicht priestergleichen tellung CS gal nicht
ach unterschiedlichen Ausprägungen anders denkbar, als dass Cie Glaubensbo-
der Pasgahch eligion fragten, ist ach ih- ten bel dem jeweiligen Herrscher und S@1-
Ten theologischen Vorstellungen urch- Her Machtelite ansetzten. Bel bleibender
AaUS$S erklärbar. Denn Cie Kirche folgte dem Möglichkeit individuellen Entschei-
euhemeristisch-dämonologischen a- dungen überwogen er kollektive Tau-
rungsmuster,” wonach der Polytheismus fen, Was umgedeuteter Beibehaltung
allein verstanden wurde AaUs dem egen- der Sakralverantwortung des Herrschers
Ssatz zwischen der Herrschaft (‚ottes und Cie Entstehung VO  u partikularen Landes-

erd Wolfgang Weber, Euhemerismus, 1N: Reallexikon der germanischen Altertumskunde S,
Berlin 1994, 1—1
Aethelwulf, De Abbatibus, hg A Hstair Campell, Oxford 1967, 45 f.,

254

cher Zeit von einem weithin gleichen Den-

ken auszugehen ist. Jedenfalls ist Mission 

ein umfassendes Verkündigungsgesche-

hen, dessen kommunikatives Beziehungs-

gefüge durchaus dramatische Formen an-

nehmen konnte. Die grundsätzlich vom 

Sieg des Christentums ausgehenden kirch-

lichen Quellen haben das allerdings meist 

ebenso verschleiert wie die Lebendigkeit 

etwa des germanischen Polytheismus.

Viertens ist zu bedenken, wie die Kir-

che das Heidentum einschätzte. Das Bild 

der Quellen ist überraschend. Die Missio-

nare hatten offenbar überhaupt kein In-

teresse an dem einzelnen Heiden, seinem 

Glauben, Leben und Denken. Der paga-

ne Mensch war kein Subjekt, er war ledig-

lich Missionsobjekt. Deshalb finden sich in 

der Überlieferung meist auch kaum nähe-

re Hinweise auf deren gesellschaftliche und 

soziale Situation. Wenn überhaupt, dann 

klagten die Autoren über Götzendienst, 

Dämonenkult, Schnitzbilder und vor al-

lem über gotteslästerliche Kultpraktiken. 

Weil diese jedoch stereotyp ständig wie-

derholt werden, stellt sich die Frage, ob sol-

che Lasterkataloge überhaupt auf authenti-

schen Informationen beruhen oder immer 

nur das wiederholen, von dem man mein-

te, dass Heiden so handeln würden.

Die Kirchenleute hatten also ein fest-

stehendes Bild von den Heiden, genauer 

von ihrem Kult. Dass sie überhaupt nicht 

nach unterschiedlichen Ausprägungen 

der paganen Religion fragten, ist nach ih-

ren theologischen Vorstellungen durch-

aus erklärbar. Denn die Kirche folgte dem 

euhemeristisch-dämonologischen Erklä-

rungsmuster,5 wonach der Polytheismus 

allein verstanden wurde aus dem Gegen-

satz zwischen der Herrschaft Gottes und 

5 Gerd Wolfgang Weber, Euhemerismus, in: Reallexikon der germanischen Altertumskunde 8, 
Berlin 1994, 1–16.

6 Aethelwulf, De Abbatibus, hg. v. Alistair Campell, Oxford 1967, 45 f., 7.

dem Herrschaftsanspruch der Mächte, die 

zur Sünde und zum Abfall von Gott ver-

führten. Ausgehend von der Dämonenleh-

re des Alten Testamentes sah man in den 

paganen Göttern menschliche Artefak-

te, die zu Göttern erhoben worden waren, 

gleichsam als Hülle für die teuflischen, den 

Menschen verführenden Dämonen. Des-

halb war die Lage der Heiden aus Sicht der 

Christen mehr als beklagenswert. Sie wa-

ren, wie Aethelwulf (9. Jh.) es einmal dras-

tisch formulierte, letztlich lebende To-

te.6 Aus Sicht der Christen konnte nur der 

durch die Taufe besiegelte Religionswech-

sel sie retten. Sehr überspitzt könnte man 

sagen, die Mission war ein Mittel zum 

Zweck, eben zur Überwindung der Dämo-

nen, welche die Ausbreitung des Evangeli-

ums behinderten.

Fünftens ist die enge Verquickung der 

Mission mit Herrschaftsstrukturen und 

politischen Interessen zu betonen. In der 

frühmittelalterlichen Welt des Polytheis-

mus war der Herrscher verantwortlich für 

die Einhaltung der Kultregeln, hatte bis-

weilen sogar priesterliche Funktion. Wie 

selbstverständlich bestimmte er gemein-

sam mit seiner Elite, was wie geglaubt wer-

den sollte. Das gab ihm einerseits unge-

heure Macht, band ihn andererseits aber 

auch an das Wohlwollen der Götter, für das 

er Sorge zu tragen hatte. Aufgrund dieser 

priestergleichen Stellung war es gar nicht 

anders denkbar, als dass die Glaubensbo-

ten bei dem jeweiligen Herrscher und sei-

ner Machtelite ansetzten. Bei bleibender 

Möglichkeit zu individuellen Entschei-

dungen überwogen daher kollektive Tau-

fen, was unter umgedeuteter Beibehaltung 

der Sakralverantwortung des Herrschers 

die Entstehung von partikularen Landes-

v. Padberg / Mission und Christianisierung im frühen Mittelalter
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kirchen SOWI1eE Cie Parallelität VO  b YT1S- beit ist mM1ıtunter der wichtigste Teil eiInNnes
t1anısierung und politischen EIin1Igungs- erfolgreichen KOnzeptes, denn Urc. S1€
PFrOZESSCH ZUFK olge en konnte. So WUT - usste der CUuU«Cc Glaube auf auer In Le-
de CS möglich, kriegerische Eroberungen ben und Denken der Menschen WwI1Ie auch

der Gesellsc verankert werden. Dasmıt dem S1E rechtfertigenden Missionsauf-
Lrag verbinden. Andererseits konnte Cla- Für-wahr-Halten dogmatischer Lehrsätze
Urc. der chrısiliıche Glaube ZU. u- reichte alur bei weltem nicht aUs, C4 kam

auf Cie lebenspraktische Ef{fizienz mıtrell einigenden ontinuitätsfaktor werden.
Missionskonzepte und ihre Auswirkungen der sich Clas Neue beweisen usste. In e1-
sind €1 Nnle als STarr verstehen. Man- Ner eit weitgehend symbolischer Kom-
gelnde Unterwelsung und herrscherlicher munikation hatten Kultorte, Zeichen und
Druck machten einen lang anhaltenden Rituale eine besondere Bedeutung. Al-

les Clas sollte 1U  b mıt einem VOoOr-Prozess der Christianisierung nötig und
ließen Cie cArısiliche eligion zunächst als zeichen, eben dem christlichen, versehen
Kult mıt Benutzungsregeln erschei- werden, Cie Vorstellungswelt präa-
N  5 Nicht unterschätzen ist Clas Cla- SCH DIes In den Quellen nachzuweisen ist
mıt verbundene Veränderungspotenzial. nicht einfach, weil e1in Autor Ja nicht fest-
Auszugehen ist VO  b einer „Ausbreitung 1e€ „WasS geschehen WAal, sondern WwI1Ie CI

des christlichen auDens bei gleichzeiti- laubte, Class CS geschehen Ssel, oder WwI1Ie
sCcCI aption, Integration und Umdeutung CS seiInen Lesern lauben machen wollteR

Lheidnischer Elemente Da Cie Schriftlichkei hnehin 1Ur ac
der gebildeten und Me1s monastisch Or 1-
entierten Elite WAal, I1US$S Cie Sachüberlie-

entrale Aspekte frühmittel- ferung, sofern vorhanden, ZUFK Interpreta-
alterlicher Missionsvorhaben t1on mıt herangezogen werden. Im Folgen-

den sollen ein1ge zentrale Aspekte früh-
Es gibt Zwel zentrale Voraussetzungen für mittelalterlicher Missionsvorhaben CX

Clas elingen VO  u 1SS10N Erstens I1US$S plarisc vorgestellt werden.
Cie WIE auch immer vermiuittelte christli-
che OTSC. den Heiden ZU. Religions-
wechsel veranlassen und zweıtens I1US$S

7 1 Missionspredigt
dieser chritt nachhaltig gefestigt werden. ach christlichem Selbstverständnis ist
Es enugte salopp formulier eben nicht, 1SS10N ohne Predigt DZw. Lehre VOTL der
In e1in orf ziehen, auf dem Markt- aule nicht denkbar. Wenn AaUS$S dem Früh-
platz eine dramatische Predigt halten, mittelalter kaum einschlägige 1SS10NS-
Cie Bewohner 1M nächsten Bach L[auU- predigten uDerlieier sind, el Clas des-
fen und dann welterzureisen DIe Nachar- halb och lange nicht, Class nicht C-

Hans- Werner OetZz, ott Uun: Cdie Welt Religiöse Vorstellungen des frühen Uun: hohen Mittel-
alters 1, 1 (Orbis medievalis 13,1), Berlin ÖT 1, 41, SOWIE Lutz Padberg, Von Heidenhunden
un: Herrscherglaube. fur Darstellung VOo  3 Heiden Uun: Herrscherkonversionen ın frühmittel-
alterlichen Quellen, 1N: Christiane Ruhmann/|/ Verd Brieske (He.) Dyıng ods Religious Beliefs
ın Northern and kastern kurope 1ın the 11ime of C'hristianisation (Neue Studien ZuUu!r achsen-
forschung 5) Hannover D,
Hans- Werner Oetz, ott Uun: Clie Welt S Anm. 7)
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kirchen sowie die Parallelität von Chris-

tianisierung und politischen Einigungs-

prozessen zur Folge haben konnte. So wur-

de es möglich, kriegerische Eroberungen 

mit dem sie rechtfertigenden Missionsauf-

trag zu verbinden. Andererseits konnte da-

durch der christliche Glaube zum kultu-

rell einigenden Kontinuitätsfaktor werden. 

Missionskonzepte und ihre Auswirkungen 

sind dabei nie als starr zu verstehen. Man-

gelnde Unterweisung und herrscherlicher 

Druck machten einen lang anhaltenden 

Prozess der Christianisierung nötig und 

ließen die christliche Religion zunächst als 

Kult mit neuen Benutzungsregeln erschei-

nen. Nicht zu unterschätzen ist das da-

mit verbundene Veränderungspotenzial. 

Auszugehen ist von einer „Ausbreitung 

des christlichen Glaubens bei gleichzeiti-

ger Adaption, Integration und Umdeutung 

heidnischer Elemente“7.

2 Zentrale Aspekte frühmittel-
alterlicher Missionsvorhaben

Es gibt zwei zentrale Voraussetzungen für 

das Gelingen von Mission: Erstens muss 

die wie auch immer vermittelte christli-

che Botschaft den Heiden zum Religions-

wechsel veranlassen und zweitens muss 

dieser Schritt nachhaltig gefestigt werden. 

Es genügte (salopp formuliert) eben nicht, 

in ein Dorf zu ziehen, auf dem Markt-

platz eine dramatische Predigt zu halten, 

die Bewohner im nächsten Bach zu tau-

fen und dann weiterzureisen. Die Nachar-

7 Hans-Werner Goetz, Gott und die Welt. Religiöse Vorstellungen des frühen und hohen Mittel-
alters I,1 (Orbis medievalis 13,1), Berlin 2011, 41, sowie Lutz E. v. Padberg, Von Heidenhunden 
und Herrscherglaube. Zur Darstellung von Heiden und Herrscherkonversionen in frühmittel-
alterlichen Quellen, in: Christiane Ruhmann / Vera Brieske (Hg.), Dying Gods – Religious Beliefs 
in Northern and Eastern Europe in the Time of Christianisation (Neue Studien zur Sachsen-
forschung 5), Hannover 2015, 9 –13.

8 Hans-Werner Goetz, Gott und die Welt (s. Anm. 7), 18.

beit ist mitunter der wichtigste Teil eines 

erfolgreichen Konzeptes, denn durch sie 

musste der neue Glaube auf Dauer in Le-

ben und Denken der Menschen wie auch 

der Gesellschaft verankert werden. Das 

Für-wahr-Halten dogmatischer Lehrsätze 

reichte dafür bei weitem nicht aus, es kam 

auf die lebenspraktische Effizienz an, mit 

der sich das Neue beweisen musste. In ei-

ner Zeit weitgehend symbolischer Kom-

munikation hatten Kultorte, Zeichen und 

Rituale eine besondere Bedeutung. Al-

les das sollte nun mit einem neuen Vor-

zeichen, eben dem christlichen, versehen 

werden, um die Vorstellungswelt zu prä-

gen. Dies in den Quellen nachzuweisen ist 

nicht einfach, weil ein Autor ja nicht fest-

hielt, „was geschehen war, sondern wie er 

glaubte, dass es geschehen sei, oder wie er 

es seinen Lesern glauben machen wollte“8. 

Da die Schriftlichkeit ohnehin nur Sache 

der gebildeten und meist monastisch ori-

entierten Elite war, muss die Sachüberlie-

ferung, sofern vorhanden, zur Interpreta-

tion mit herangezogen werden. Im Folgen-

den sollen einige zentrale Aspekte früh-

mittelalterlicher Missionsvorhaben exem-

plarisch vorgestellt werden.

2.1 Missionspredigt

Nach christlichem Selbstverständnis ist 

Mission ohne Predigt bzw. Lehre vor der 

Taufe nicht denkbar. Wenn aus dem Früh-

mittelalter kaum einschlägige Missions-

predigten überliefert sind, heißt das des-

halb noch lange nicht, dass nicht gepre-
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digt worden ist. Denn Predigten als Form Nächstenliebe, Tugend- und Lasterkata-
muüundlicher Kommunikation sind authen- 10g) SOWI1eE Cie dogmatische (Lehrbestand
tisch kaum erfassbar, cla ihre Verschritftli- des Glaubensbekenntnisses) Predigt spiel-
chung bereits gestaltende Kezeption be- ten demgegenüber eine geringere
deutet. ulserdem sind die Berichte VOoO  b und ehören mehr In den Bereich der Späa-
missionarischen Einsatzen Me1s VO  b Kle- Unterweisungspredigt. Kernelemen-
rikern für erıker mıt größerem zeitli- Wareln ohl Götzenkritik, monotheis-
chem Abstand aufgezeichnet worden. DIe tische Verkündigung, Taufaufforderung,
aber wussten, WwI1Ie und Was predigen War Gerichtsandrohung und Lohnverheifßung.‘
und hielten C4 nicht für nötig, viel darüber Zum KOnzept der Miss1ionare SC

schreiben. Trotzdem lassen sich AaUs den hörte CS ferner, Cie Adressaten ihrer Pre-
Quellen Informationen dem 1SS10NS- digten nicht überfordern Bestimm-
konzept Predigt rekonstruileren. Glaubensinhalte WwIe Cie Jungfrauenge-

Das pektrum der Miss1ionare reichte burt oder Cie Irinıtät schwer be-
VO  b der Provokation Urc. Angriff auf den greifbar machen, und deshalb wurden
polytheistischen Kult bis ZUFK Einladung S1E erst Sarl nicht erwähnt. Beispielsweise
Urc. Werbung für den stärkeren (Jott. wird In Skandinavien der eidende YT1S-
DIe eigentliche Herausforderung für Cie {us erst VO Jahrhundert themati-

SIer Zuvor wurde selbst TEeUZ alsGlaubensboten Jag schon Beginn ihres
Auftretens. S1e Musstien Cie Heiden cdlavon herrscherlicher Triumphator dargestellt,
überzeugen, Class e1in Religionswechsel für hnlich WIE auch bei den Franken. Fur e1-

Hen Gott, der seiInen Sohn leiden und STer-S1€ überhaupt interessant SsSein könnte. Des-
halb werden S1E neben dem Hiınwels auf ben liefß, dürften Cie kampfesfreudigen
himmlischen Lohn Cie irdische utzliıch- Nordgermanen wen1g Verständnis gehabt
keit des Christentums betont en Eben- haben.!® ıne weltere Herausforderung für

häufig War Cie konfrontativ aufgebau- Cie Glaubensboten Jag In der Vermittlung
Predigt mıt dem Vergleich der als ut7z- VO  b zentralen biblischen Begriffen WwI1Ie bei-

los bezeichneten (ötter und der chöpfer- spielsweise unde, Vergebung, Naı und
allmac. (jottes. Bel dem Missionsziel der eil. ach der Quellenlage ist CS schwer
Überwindung des Pasgahch Kultes konn- beurteilen, b und WIE sich Cie Miss1ionare

kaum anders VO  Cn werden, bel der Erstbegegnung darum bemuüht ha-
mal Clas Prinzıp VO  b Anknüpfung und W1- ben In der welteren Entwicklung War Je-
derspruch vermutlich Cie Aufmerksamkei enfTalls eine Übertragung zentraler (jlau-
der Zuhörer garantlierte, allerdings auch bensbegriffe In Cie Volkssprachen 1U

Vertreibung und artyrıum des Predigers änglich."
führen konnte. DIe ethische Gottes- und

Lutz Padberg, e Inszenlerung religiöser Konfrontationen S Anm 4) 1055315
Vgl Per Beskow, RKunor och liturgi, 1N: Per Beskow/ Reinhart Staats (He.) Nordens kristnande
europeiskt perspektiv (Occasional Papers Medieval JTopics 7) Skara 1994, 16 —536

11 Wolfgang Haubrichs, DIie Missionlerung der WOorter. Vorbonifatianische un: nachbonifatia-
nische Strukturen der theodisken Kirchensprachen, 1n Franz Felten / Jörg Jarnut/ Lutz Vorn

Padberg (He.) Bonifatius Leben Uun: Nachwirken. e Gestaltung des christlichen kuropa
1mmM Frühmittelalter Quellen Uun: Abhandlungen ZuUuU!T mittelrheinischen Kirchengeschichte 121),
Maınz 2007, 172 _ 147)
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digt worden ist. Denn Predigten als Form 

mündlicher Kommunikation sind authen-

tisch kaum erfassbar, da ihre Verschriftli-

chung bereits gestaltende Rezeption be-

deutet. Außerdem sind die Berichte von 

missionarischen Einsätzen meist von Kle-

rikern für Kleriker mit größerem zeitli-

chem Abstand aufgezeichnet worden. Die 

aber wussten, wie und was zu predigen war 

und hielten es nicht für nötig, viel darüber 

zu schreiben. Trotzdem lassen sich aus den 

Quellen Informationen zu dem Missions-

konzept Predigt rekonstruieren.

Das Spektrum der Missionare reichte 

von der Provokation durch Angriff auf den 

polytheistischen Kult bis zur Einladung 

durch Werbung für den stärkeren Gott. 

Die eigentliche Herausforderung für die 

Glaubensboten lag schon am Beginn ihres 

Auftretens. Sie mussten die Heiden davon 

überzeugen, dass ein Religionswechsel für 

sie überhaupt interessant sein könnte. Des-

halb werden sie neben dem Hinweis auf 

himmlischen Lohn die irdische Nützlich-

keit des Christentums betont haben. Eben-

so häufig war die konfrontativ aufgebau-

te Predigt mit dem Vergleich der als nutz-

los bezeichneten Götter und der Schöpfer-

allmacht Gottes. Bei dem Missionsziel der 

Überwindung des paganen Kultes konn-

te kaum anders vorgegangen werden, zu-

mal das Prinzip von Anknüpfung und Wi-

derspruch vermutlich die Aufmerksamkeit 

der Zuhörer garantierte, allerdings auch zu 

Vertreibung und Martyrium des Predigers 

führen konnte. Die ethische (Gottes- und 

9 Lutz E. v. Padberg, Die Inszenierung religiöser Konfrontationen (s. Anm. 4), 105 – 315.
10 Vgl. Per Beskow, Runor och liturgi, in: Per Beskow / Reinhart Staats (Hg.), Nordens kristnande i 

europeiskt perspektiv (Occasional Papers on Medieval Topics 7), Skara 1994, 16 – 36.
11 Wolfgang Haubrichs, Die Missionierung der Wörter. Vorbonifatianische und nachbonifatia-

nische Strukturen der theodisken Kirchensprachen, in: Franz J. Felten / Jörg Jarnut / Lutz E. von 
Padberg (Hg.), Bonifatius – Leben und Nachwirken. Die Gestaltung des christlichen Europa 
im Frühmittelalter (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 121), 
Mainz 2007, 121–142.

Nächstenliebe, Tugend- und Lasterkata-

log) sowie die dogmatische (Lehrbestand 

des Glaubensbekenntnisses) Predigt spiel-

ten demgegenüber eine geringere Rolle 

und gehören mehr in den Bereich der spä-

teren Unterweisungspredigt. Kernelemen-

te waren wohl Götzenkritik, monotheis-

tische Verkündigung, Taufaufforderung, 

Gerichtsandrohung und Lohnverheißung.9 

Zum Konzept der Missionare ge-

hörte es ferner, die Adressaten ihrer Pre-

digten nicht zu überfordern. Bestimm-

te Glaubensinhalte wie die Jungfrauenge-

burt oder die Trinität waren schwer be-

greifbar zu machen, und deshalb wurden 

sie erst gar nicht erwähnt. Beispielsweise 

wird in Skandinavien der leidende Chris-

tus erst vom 12. Jahrhundert an themati-

siert. Zuvor wurde er selbst am Kreuz als 

herrscherlicher Triumphator dargestellt, 

ähnlich wie auch bei den Franken. Für ei-

nen Gott, der seinen Sohn leiden und ster-

ben ließ, dürften die kampfesfreudigen 

Nordgermanen wenig Verständnis gehabt 

haben.10 Eine weitere Herausforderung für 

die Glaubensboten lag in der Vermittlung 

von zentralen biblischen Begriffen wie bei-

spielsweise Sünde, Vergebung, Gnade und 

Heil. Nach der Quellenlage ist es schwer zu 

beurteilen, ob und wie sich die Missionare 

bei der Erstbegegnung darum bemüht ha-

ben. In der weiteren Entwicklung war je-

denfalls eine Übertragung zentraler Glau-

bensbegriffe in die Volkssprachen unum-

gänglich.11 

v. Padberg / Mission und Christianisierung im frühen Mittelalter
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DEN Konzept der kkommodation nicht aber die Kultgebäude selbst, weil Cie
Neuchristen dann „mMit mehr Zutrauen

Wollten Cie Christen Cie Überlegenheit ih- den Orten Zusammenkommen, Cie S1€
Ies (,ottes Bewels stellen, reichten oft gewöhnt" Sselen. ulserdem könne IHNan

Oorlte nicht aUs, cla edurite CS schon e1InN- Cie traditionellen Kultfeste In solche mıt
mal handfester Bewelse. DIe einschlägi- christlichem Hintergrund umwandeln.!“
SCH Beispiele sind bekannt, e{Iw.: Cie Fäl- 1esSe Methode der kkommuodati-
lung der Donareiche Uurc Bonifatius entsprang ohl der pastoralen Fursor-
(672/675—754) bel (Jelsmar 1M re /23 SC des Papstes, War aber ebenso VO  b dem
und Cie Zerstörung des Zentralheiligtums Ziel bestimmt, der anderen eligion Cie
des (‚ottes Svanteviıt auf Kugen 168 Uurc nhänger abzuwerben. Bel dieser kühnen
den dänischen Ön1lg aldemar den Store Form der Anknüpfung seiztle Gregor er
(1131—-1182).*“ Weil Cie (ötter VO  u Men- weniger auf eine radıkale Abkehr VO  u der
schenhand gebilde worden selen, könne bisherigen Kultur als vielmehr auf einen
IHNan S1E auch ohne chaden müuhelos VCI- Jangfristigen Prozess der Christianisie-
nichten, Cie theologische Begründung LUNg, gefördert eben Urc. Cie Überlage-
der Tatmiss1ion. LUNS heidnischer Kultstätten mıt christli-

Eın anderes KOnzept verurteilt ZWaar chen Nnhalten. DIe „Exklusivitä des YT1S-
entums In Sachen des auDens und SseINeCie polytheistischen Götter, suchte aber

ach Anknüpfungspunkten 1M Kult. DIe- Toleranz hinsichtlich des Kultes“ e1in
Methode der kkommodation hat (Gre- WAnsatz, weil CS sich 1M Polytheis-

SOI der IO0-6 Juli 601 In I1US umgekehrt verhielt und deshalb
einem berühmten Brief elliıtus ges Cie Erwartungen der Miss1ionare und Cie
624), den spateren Erzbischof VO  u Canter- Reaktionen der Bevölkerung nicht immer
bury, empfohlen. Der aps In der In inklang bringen waren. “* Gleich-
Anfangsphase der 1SS10N den O  eis- ohl wird Cdieses orgehen In der Taxls
ten Uurc Anknüpfung ihre traditio- häufig erfolgreich angewandt worden se1nN,

TEUNC. auch den TEeISs einer Verände-nellen Kultgebräuche den Übertritt ZU.

Christentum erleichtern. Denn, AI - LUNS des Christentums.
gumentiert e 3 CH ist zweifellos unmoOg-
lich, schwerfälligem Verstand es auf e1InN- [DIe Schaffung V ersatzgotternmal wegzunehmen, cla Ja auch derjenige,
der den höchsten Gipfel besteigen möch- Eın welteres Mittel ZUFK Verdrängung des
t 3 chritt für chritt und nicht ıIn prün- Heidentums und damıit ZUFK Christilanisie-
SCH ach oben kommt  L Deshalb (3Jre- LUNS War der Einsatz VO  u eiligen und ih-
SOI ohl Cie Götzenbilde zerstoören, Ten Reliquien Uurc Translationen. Vor al-

Willibald, Leben des Bonifatius (Ausgewählte Quellen ZuUu!r Deutschen Geschichte des Mittel-
alters 4b), Darmstadt ÖT 1, G, 494; Helmold Vorn BOsau, Slawenchronik (Ausgewählte Quellen
ZuUu!r Deutschen Geschichte des Mittelalters 19), Darmstadt 2002, 108, 377 Vgl Hans- Werner
OetZz, ott un: Cdie Welt (S. Anm 7) 1553
eda der Ehrwürdige, Kirchengeschichte des englischen Volkes (Texte ZuUuU!T Forschung 34), [Darm-
stadt 1982, 1, 30, 112 Dazu Lutz Padberg, DIie Inszenlerung religiöser Konfrontationen S
Anm. 4) 315—-3)27)
Helge Liungberg, DIie nordische Religion un: cdas C'hristentum. Studien über den nordischen
Religionswechsel ZuUu!r Wikingerzeit, Güterslioh 1940 zuerst Uppsala 1938), 216
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2.2 Das Konzept der Akkommodation

Wollten die Christen die Überlegenheit ih-

res Gottes unter Beweis stellen, reichten oft 

Worte nicht aus, da bedurfte es schon ein-

mal handfester Beweise. Die einschlägi-

gen Beispiele sind bekannt, etwa die Fäl-

lung der Donareiche durch Bonifatius 

(672/675 –754) bei Geismar im Jahre 723 

und die Zerstörung des Zentralheiligtums 

des Gottes Svantevit auf Rügen 1168 durch 

den dänischen König Valdemar den Store 

(1131–1182).12 Weil die Götter von Men-

schenhand gebildet worden seien, könne 

man sie auch ohne Schaden mühelos ver-

nichten, so die theologische Begründung 

der Tatmission.

Ein anderes Konzept verurteilt zwar 

die polytheistischen Götter, suchte aber 

nach Anknüpfungspunkten im Kult. Die-

se Methode der Akkommodation hat Gre-

gor der Große (540 – 604) am 18. Juli 601 in 

einem berühmten Brief an Mellitus (gest. 

624), den späteren Erzbischof von Canter-

bury, empfohlen. Der Papst regte an, in der 

Anfangsphase der Mission den Polytheis-

ten durch Anknüpfung an ihre traditio-

nellen Kultgebräuche den Übertritt zum 

Christentum zu erleichtern. Denn, so ar-

gumentiert er, „es ist zweifellos unmög-

lich, schwerfälligem Verstand alles auf ein-

mal wegzunehmen, da ja auch derjenige, 

der den höchsten Gipfel besteigen möch-

te, Schritt für Schritt und nicht in Sprün-

gen nach oben kommt“. Deshalb regte Gre-

gor an, wohl die Götzenbilder zu zerstören, 

12 Willibald, Leben des Bonifatius (Ausgewählte Quellen zur Deutschen Geschichte des Mittel-
alters 4b), Darmstadt 2011, c. 6, 494; Helmold von Bosau, Slawenchronik (Ausgewählte Quellen 
zur Deutschen Geschichte des Mittelalters 19), Darmstadt 2002, c. 108, 372. Vgl. Hans-Werner 
Goetz, Gott und die Welt (s. Anm. 7), 153.

13 Beda der Ehrwürdige, Kirchengeschichte des englischen Volkes (Texte zur Forschung 34), Darm-
stadt 1982, I, 30, 112. Dazu Lutz E. v. Padberg, Die Inszenierung religiöser Konfrontationen (s. 
Anm. 4), 318 – 322.

14 Helge Ljungberg, Die nordische Religion und das Christentum. Studien über den nordischen 
Religionswechsel zur Wikingerzeit, Gütersloh 1940 (zuerst Uppsala 1938), 216.

nicht aber die Kultgebäude selbst, weil die 

Neuchristen dann „mit mehr Zutrauen an 

den Orten zusammenkommen, an die sie 

gewöhnt“ seien. Außerdem könne man 

die traditionellen Kultfeste in solche mit 

christlichem Hintergrund umwandeln.13 

Diese Methode der Akkommodati-

on entsprang wohl der pastoralen Fürsor-

ge des Papstes, war aber ebenso von dem 

Ziel bestimmt, der anderen Religion die 

Anhänger abzuwerben. Bei dieser kühnen 

Form der Anknüpfung setzte Gregor daher 

weniger auf eine radikale Abkehr von der 

bisherigen Kultur als vielmehr auf einen 

langfristigen Prozess der Christianisie-

rung, gefördert eben durch die Überlage-

rung heidnischer Kultstätten mit christli-

chen Inhalten. Die „Exklusivität des Chris-

tentums in Sachen des Glaubens und seine 

Toleranz hinsichtlich des Kultes“ waren ein 

gewagter Ansatz, weil es sich im Polytheis-

mus genau umgekehrt verhielt und deshalb 

die Erwartungen der Missionare und die 

Reaktionen der Bevölkerung nicht immer 

in Einklang zu bringen waren.14 Gleich-

wohl wird dieses Vorgehen in der Praxis 

häufig erfolgreich angewandt worden sein, 

freilich auch um den Preis einer Verände-

rung des Christentums.

2.3 Die Schaffung von Ersatzgöttern

Ein weiteres Mittel zur Verdrängung des 

Heidentums und damit zur Christianisie-

rung war der Einsatz von Heiligen und ih-

ren Reliquien durch Translationen. Vor al-
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lem mıt der erwartenden Wun- usübung einiger angeerbter heidnischer
derereignisse wollte IHNan Cie Helden- und Gebräuche zuwendete, sah der Mann
GöÖöttervielfalt Den Kirchenleuten Badurad| ıIn SseinNner großen ugheit e1n,
War OllenDar die beschränkte Wirkung der dass C4 leichtesten VOoO  b seInNnem Unglau-
Predigt bewusst, und deshalb etzten S1E ben bekehrt werden könnte, WEnnn der Leib
ZUFK Sichtbarmachung des auDens irgend eiInNnes berühmten eiligen erbeige-
und ZUFK Möglichkeit der Erfahrung SseiINer bracht würde, Uurc Wunder und
Nützlichkeit auf Clas Missionskonzept der Zeichen und Uurc Heilungen ulsehen
Heiligenverehrung und begründeten CILCSCI, Class das olk anfinge, ihn
mıt CU«Cc akrale Landschaften. verehren, und sich cdaran gewöhnte, seinen

So gab C4 beispielsweise einen IC- Schutz anzurufen.“ Der Bischof weilftel-
sCcHh Import VOoO  b Reliquien In Clas erober- aufßerdem nicht daran, „„dass der Trost,

Sachsenlan: Der Paderborner Bischof welcher den hier wohnenden und hierher
Badurad 0-8 ori 836 diesem kommenden Gläubigen auf |des Liborius|
bewährten Mittel und importierte AaUS$S Le Furbitte zuteil würde, diesem (Ort Pader-
Mans Cie Reliquien des eiligen Libori- born den besten Schutz und den gröfßten
us DIe Gründe Wareln offensichtlich „Da Reichtum verschaffen müsste  C155 So Lrug
aber das Volk, besonders die einfachen Cie Überführung des eiligen Liborius auf
egute, och chwach 1M Glauben War und mehrfache e1se als Bestandteil des Kul-
1Ur mıt ühe änzlich VO  b seInem heid- turwandels ZUFK Entstehung einer Sa-
nischen Irrtum losgerissen werden konnte, krallandschaft bel.
indem C4 sich e1IMI1C. immer wileder der

[DIe Zerstorung von Kultstätten
und ıhr Hrsatz

Weiterführende Lıteratur:
Das Bemühen der Kirche ErleichterungChristoph Stiegemann Martın Kroker
des Religionswechsels hatte cla SseINe (Jren-Wolfgang Walter (Hg.) TE Christiani-

lerung Europas 1M Mittelalter, Auf- ZEI, CS GöÖötterbilder ging Der In-
struktion VO  u aps (sregor, ach der Zer-Satze, IL Katalog, Petersberg

Knuft Schäferdiek (Hg.) DIe Kirche des frü- störung der Kultbilder Cie Pasgahch Tem-
pel verschonen und In Kirchen 1117heren Mittelalters (Kirchengeschichte als
wandeln, wird IHNan eher selten efolgt SE1IN.Missionsgeschichte 11/ München 1975

utz Von Padberg, Christianisierung 1M war gibt C4 ein1Ige Belege für eine mögli-
che Kultkontinuität zwischen Königshal-Mittelalter, Darmstadt 2006

utz Von Padberg, DIe Inszenlerung reli- len oder herrscherlichen Hofanlagen und
christlichen Versammlungsstätten, aberglöser Konfrontationen. Theorie und Pra-
Cie Befunde sind nicht immer eindeutig.X1S der Missionspredigt 1M frühen Mittel-

alter (Monographien ZUFK Geschichte des Im (‚egensatz Cdazu War CS ach Vorbildern
1M en Testament In der Spätantike eineMittelalters 51), Stuttgart 2003
ellebte Methode, Kultplätze zerstoören

Alfred Cohausz (He.) Erconrads TIranslatio Libori]i Studien un: Quellen ZuUu!r westfälischen
Geschichte 6) Paderborn 1966, /, 51 Vel. Hedwig Röckelein, Reliquientranslationen nach
achsen 1mmM Jahrhundert. UÜber Kommunikation, Mobilität un: Offentlichkeit 1mmM Frühmittel-
alter Beihefte der Francıa 48), Stuttgart 2002
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lem mit Hilfe der zu erwartenden Wun-

derereignisse wollte man die Helden- und 

Göttervielfalt ersetzen. Den Kirchenleuten 

war offenbar die beschränkte Wirkung der 

Predigt bewusst, und deshalb setzten sie 

zur Sichtbarmachung des neuen Glaubens 

und zur Möglichkeit der Erfahrung seiner 

Nützlichkeit auf das Missionskonzept der 

Heiligenverehrung und begründeten so-

mit neue sakrale Landschaften.

So gab es beispielsweise einen re-

gen Import von Reliquien in das erober-

te Sachsenland. Der Paderborner Bischof 

Badurad (780 – 862) griff 836 zu diesem 

bewährten Mittel und importierte aus Le 

Mans die Reliquien des Heiligen Libori-

us. Die Gründe waren offensichtlich: „Da 

aber das Volk, besonders die einfachen 

Leute, noch schwach im Glauben war und 

nur mit Mühe gänzlich von seinem heid-

nischen Irrtum losgerissen werden konnte, 

indem es sich heimlich immer wieder der 

15 Alfred Cohausz (Hg.), Erconrads Translatio S. Liborii (Studien und Quellen zur westfälischen 
Geschichte 6), Paderborn 1966, c. 7, 51. Vgl. Hedwig Röckelein, Reliquientranslationen nach 
Sachsen im 9. Jahrhundert. Über Kommunikation, Mobilität und Öff entlichkeit im Frühmittel-
alter (Beiheft e der Francia 48), Stuttgart 2002.

Ausübung einiger angeerbter heidnischer 

Gebräuche zuwendete, so sah der Mann 

[Badurad] in seiner großen Klugheit ein, 

dass es am leichtesten von seinem Unglau-

ben bekehrt werden könnte, wenn der Leib 

irgend eines berühmten Heiligen herbeige-

bracht würde, um […] durch Wunder und 

Zeichen und durch Heilungen Aufsehen zu 

erregen, so dass das Volk anfinge, ihn zu 

verehren, und sich daran gewöhnte, seinen 

Schutz anzurufen.“ Der Bischof zweifel-

te außerdem nicht daran, „dass der Trost, 

welcher den hier wohnenden und hierher 

kommenden Gläubigen auf [des Liborius] 

Fürbitte zuteil würde, diesem Ort [Pader-

born] den besten Schutz und den größten 

Reichtum verschaffen müsste“15 So trug 

die Überführung des Heiligen Liborius auf 

mehrfache Weise als Bestandteil des Kul-

turwandels zur Entstehung einer neuen Sa-

krallandschaft bei.

2.4 Die Zerstörung von Kultstätten 
und ihr Ersatz

Das Bemühen der Kirche um Erleichterung 

des Religionswechsels hatte da seine Gren-

zen, wo es um Götterbilder ging. Der In-

struktion von Papst Gregor, nach der Zer-

störung der Kultbilder die paganen Tem-

pel zu verschonen und in Kirchen umzu-

wandeln, wird man eher selten gefolgt sein. 

Zwar gibt es einige Belege für eine mögli-

che Kultkontinuität zwischen Königshal-

len oder herrscherlichen Hofanlagen und 

christlichen Versammlungsstätten, aber 

die Befunde sind nicht immer eindeutig. 

Im Gegensatz dazu war es nach Vorbildern 

im Alten Testament in der Spätantike eine 

beliebte Methode, Kultplätze zu zerstören 

v. Padberg / Mission und Christianisierung im frühen Mittelalter

Weiterführende Literatur:

Christoph Stiegemann / Martin Kroker / 

Wolfgang Walter (Hg.), Credo. Christiani-

sierung Europas im Mittelalter, Bd. I: Auf-

sätze, Bd. II: Katalog, Petersberg 2013.

Knut Schäferdiek (Hg.), Die Kirche des frü-

heren Mittelalters (Kirchengeschichte als 

Missionsgeschichte II/1), München 1978.

Lutz E. von Padberg, Christianisierung im 

Mittelalter, Darmstadt 2006.

Lutz E. von Padberg, Die Inszenierung reli-

giöser Konfrontationen. Theorie und Pra-

xis der Missionspredigt im frühen Mittel-

alter (Monographien zur Geschichte des 

Mittelalters 51), Stuttgart 2003.
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und dort Kirchen errichten. ach Cle- Sung, ussite doch VOoO  b der Versorgung der
Ortschaften mıt Priestern und deren Aus-SCIN KOonzept werden die Miss1ionare Me1s

verfahren SE1IN. In den Schriftquellen wird mıt liturgischem (Gjerät ber den
relativ wenI1g davon berichtet, Was wahr- Kirchenbau bis hiın ZUFK chaffung VO  u |DJE
scheinlich cdaran iegt, Class Cie kirchlichen Özesanverbänden es gleichsam AaUs dem
Autoren CS für selbstverständlic. hielten.!® Nichts geschaffen werden. 1InNne solche £18S-

Zu den archäologisch nachweisba- Lung beanspruchte nicht 1Ur viel Zeıt, SOI1-

Ten Beispielen gehört das schwedische Alt- dern edurite auch vielfältiger sachlicher
uppsala.*” DIe Kirche VO  b Horning In Da- und personeller S1e UsSsstTe VO  b RKom
nemark ist ber einem pPagahecn Grabhügel und VOLr em VOoO  b den Landesherren SC
errichtet worden.® In Altenkirchen auf Ku- währt werden, denn 1Ur VO  u ihnen konn-
SCH ist Cie Kirche auf einem möglicherwei- ten Finanzmittel und Grundstücke kom-

ullisc. genutzten üge errichtet WOII - INCNN, erıker ausbilden und Kirchen-
den In ihre Außenwand ist auf Cie Se1- ebäude errichten können. S1e werden

gelegt e1in Reliefstein des (‚ottes Svante- diese In der ege egeben ha-
vıt eingemauert, sodass Cie Kuganer beim ben, wussten S1E doch den utzen einer
Kirchgang immer ihrem gesturzten gul funktionierenden Kirchenordnung für
(jott vorbeigehen mussten. ‘” Cie Stabilisierung ihrer Herrschaft.“9

enere stand beim Bau der Kirchen
allerdings nicht sehr Cie augenfällige Der ReiigionswechselÖsung der Pagahch Kultplätze als viel- als Herrschaftssicherungmehr Cie Positionlierung In den Siedlungen
1M Vordergrund. iıne missionarische Tat Wenigstens hingewiesen Sel auf einen As-
War Cie Errichtung eiInNnes Kirchengebäudes pekt, der 1Ur mittelbar mıt 1SS10N VCI-

bunden ist, nämlich Cie Funktionalisie-In och weitgehend Pagahch) Umland al-
ema. LUNS des Religionswechsels und der nach-

folgenden Einrichtung kirchlicher truktu-

Der Autfbau kırchlicher Strukturen Ten für Cie Stabilisierung VO  u Herrschaft.
Der usammenhang ist offensichtlich,

Wle bereits erwähnt, hat Cle Verkündigung wird VO  u den Quellen aber Me1s verschlei-
des Evangeliums 1Ur SInn, Wenn Urc. aCl- erl Eın entsprechendes eispie konnte
aquate Nacharbeit für dauernde eran- Urzlıc. archäologisch nachgewiesen WECI -

kerung des auDens esorgtl WITrCL. den. Aithelberht VO  b ent 0-6 der
Zum Missionskonzept gehört er WIN- ZU. Christentum konvertierte angel-
gend der au kirchlicher Strukturen. sächsische ÖNn1g, usste sich ach dem
Das verlangte eine ungeheure Kraftanstren- Religionswechsel Cie Stabilisierung

Ausführlich Lutz Padberg, DIie Inszenlerung religiöser Konfrontationen S Anm 4) 744 —
2653
Anders Andren, Platsernas betydelse. Norron ritual och kultplatskontinuitet, 1N: Kristina Jenn-
hert (He.) Plats och praxIs. Studier nordisk förkristen ritual (Vägar _1 Midgärd 2) Lund
2002, 299 -—332, hier 3726
nud Krogh / Ölfert VOSS, HFra hedenskab (1 kristendom Herning, 1N: Nationalmuseets ÄAr-
bejdsmark 1961,
Ingrid Schmidt, Götter, Mythen un: Bräuche VOo  3 der Insel Kugen, Rostock 1997, 141
Siehe exemplarisch Lutz Padberg, Christianisierung 1mmM Mittelalter S Anm. 2) 35 — 40)

259v. Padberg / Mission und Christianisierung im frühen Mittelalter

und dort Kirchen zu errichten. Nach die-

sem Konzept werden die Missionare meist 

verfahren sein. In den Schriftquellen wird 

relativ wenig davon berichtet, was wahr-

scheinlich daran liegt, dass die kirchlichen 

Autoren es für selbstverständlich hielten.16 

Zu den archäologisch nachweisba-

ren Beispielen gehört das schwedische Alt-

uppsala.17 Die Kirche von Hørning in Dä-

nemark ist über einem paganen Grabhügel 

errichtet worden.18 In Altenkirchen auf Rü-

gen ist die Kirche auf einem möglicherwei-

se kultisch genutzten Hügel errichtet wor-

den. In ihre Außenwand ist auf die Sei-

te gelegt ein Reliefstein des Gottes Svante-

vit eingemauert, sodass die Rüganer beim 

Kirchgang immer an ihrem gestürzten 

Gott vorbeigehen mussten.19 

Generell stand beim Bau der Kirchen 

allerdings nicht so sehr die augenfällige 

Ablösung der paganen Kultplätze als viel-

mehr die Positionierung in den Siedlungen 

im Vordergrund. Eine missionarische Tat 

war die Errichtung eines Kirchengebäudes 

in noch weitgehend paganem Umland al-

lemal.

2.5 Der Aufbau kirchlicher Strukturen

Wie bereits erwähnt, hat die Verkündigung 

des Evangeliums nur Sinn, wenn durch ad-

äquate Nacharbeit für dauernde Veran-

kerung des neuen Glaubens gesorgt wird. 

Zum Missionskonzept gehört daher zwin-

gend der Aufbau kirchlicher Strukturen. 

Das verlangte eine ungeheure Kraftanstren-

16 Ausführlich Lutz E. v. Padberg, Die Inszenierung religiöser Konfrontationen (s. Anm. 4), 244 –
263.

17 Anders Andrén, Platsernas betydelse. Norrön ritual och kultplatskontinuitet, in: Kristina Jenn-
bert u. a. (Hg.), Plats och praxis. Studier av nordisk förkristen ritual (Vägar till Midgård 2), Lund 
2002, 299 – 332, hier: 326 f.

18 Knud J. Krogh / Olfert Voss, Fra hedenskab til kristendom i Hørning, in: Nationalmuseets Ar-
bejdsmark 1961, 5 –34.

19 Ingrid Schmidt, Götter, Mythen und Bräuche von der Insel Rügen, Rostock 1997, 141.
20 Siehe exemplarisch Lutz E. v. Padberg, Christianisierung im Mittelalter (s. Anm. 2), 38– 40.

gung, musste doch von der Versorgung der 

Ortschaften mit Priestern und deren Aus-

stattung mit liturgischem Gerät über den 

Kirchenbau bis hin zur Schaffung von Di-

özesanverbänden alles gleichsam aus dem 

Nichts geschaffen werden. Eine solche Leis-

tung beanspruchte nicht nur viel Zeit, son-

dern bedurfte auch vielfältiger sachlicher 

und personeller Hilfe. Sie musste von Rom 

und vor allem von den Landesherren ge-

währt werden, denn nur von ihnen konn-

ten Finanzmittel und Grundstücke kom-

men, um Kleriker ausbilden und Kirchen-

gebäude errichten zu können. Sie werden 

diese Hilfe in der Regel gerne gegeben ha-

ben, wussten sie doch um den Nutzen einer 

gut funktionierenden Kirchenordnung für 

die Stabilisierung ihrer Herrschaft.20 

2.6 Der Religionswechsel 
als Herrschaftssicherung

Wenigstens hingewiesen sei auf einen As-

pekt, der nur mittelbar mit Mission ver-

bunden ist, nämlich die Funktionalisie-

rung des Religionswechsels und der nach-

folgenden Einrichtung kirchlicher Struktu-

ren für die Stabilisierung von Herrschaft. 

Der Zusammenhang ist offensichtlich, 

wird von den Quellen aber meist verschlei-

ert. Ein entsprechendes Beispiel konnte 

kürzlich archäologisch nachgewiesen wer-

den. Æthelberht von Kent (560 – 616), der 

erste zum Christentum konvertierte angel-

sächsische König, musste sich nach dem 

Religionswechsel um die Stabilisierung 
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SseinNner Herrschaft bemühen, War CS doch und (I)ito der IO 2-9 verbanden
mıt ihren missionarischen Aktivitäten belnicht vorstellbar, Class Ön1g und olk kon-

Taren religiösen Vorstellungen und 1ten achsen und Slaven Cie Absicht, Cie stan-
folgten. Deshalb Jag iıhm AaUs machtpoliti- igen Grenzkontflikte beseitigen und
schen Grüunden daran, die 1SS10N In die ihr Herrschaftsgebiet abzurunden. Der
heidnischen Nachbarreiche Lragen, Cie Reichskirche solche Entwicklungen
natürlich eine Bedrohung des christlichen nicht unwillkommen, sah S1€ doch etwa
ent darstellten So ist C4 Aithelberht SC bel dem geplanten Ausgreifen Ludwigs
lungen, den Önlg des benac  arten ES- des Frommen 88 ach Norden Cie
SCXA, berht (vor 604-6 ZUFK Tau- Möglichkeit, diese Länder ihren 107esan-
fe bewegen Ohne Cie Zustimmung der verbänden hinzufügen können. Urz-
Machtelite des Landes konnte e1in Religi- jeder versuchte auf SsSeine e1se Nut-

Z AaUS$S der 1SS10N ziehen.“ Das Zu-onswechsel allerdings nicht gelingen, und
scheiterte die ac. Vor em ceDerhts sammengehen VO  b politischer Macht und

drei ne blieben heidnisch Immerhin, kirchlicher 1SS10N hat TEUNC. N1eMAN-
und das ist überraschend, hat Cie Macht- den irrıtiert, entsprach CS doch der VOoOr-
elite VO  u ESSex ihrem Önlg seinen stellungswelt sowohl VO  b Heiden WIE auch
Glauben gelassen. Das belegt Cie aufsehen- VO  b Christen.
erregende rablege des Herrtschers. Miıt
er Wahrscheinlichkeit ist Clas 2003 In
Prittlewell In ESSex gefundene, reich AaUS- ZusammenftTfassung
gestattete Fürstengrab Jenes VO  b gberht,
denn dem ach heidnischem 1lUSs Bestat- 1SS10N kein aufgeklärtes Argumen-

sind oldene, e1gens alur gefertig- tleren, sondern der amp konkurrieren-
Kreuze auf Cie ugen gelegt worden, der Religionen ıIn dem Wissen, Class der

seinen christlichen Glauben bezeugend.“ Glaubenswechsel den Bruch mıt der bis-
Erfolgreicher War Cie Instrumentalisie- herigen Tradition und eine CUuU«Cc Ex1istenz-

Wwelse bedeutete. DIe Konfrontation VO  bLUuNng der Kirche ZUFK Herrschaftssicherung
ıIn diesen Fällen Pıppın —714) ko- Polytheismus und Christentum wurde VO  b

operlerte CO mıt Miss1ionaren WIE ılli- den Miss1ionaren bewusst inszenlert, wobel
YOTF' 8—7 Cie fränkische Hege- S1e neben der Predigt auch auf andere Wel-
mMON1eE 1M eingenommenen Teil Frieslands bemüht aICIl, Cie Nützlichkeit ihres

stabilisieren. Karl der IO7-8 (‚ottes beweisen. In einer langen Über-

21 eda der Ehrwürdige, Kirchengeschichte des englischen Volkes S Anm 13), 11,3, 147 Uun: 11,5,
15()} /Zum rab Iyn Blackmore, Prittlewell. Materijalismus Uun: Spiritualität ın einem sachsischen
Prunkgrab ın Prittlewell, Southend-on-Sea (Essex), 1n Christoph Stiegemann (He.) Credo.
Christianisierung kuropas 1mmM Mittelalter, 1L, Petersberg 2013, ÖT
Ausführlicher den Beispielen Lutz Padberg, e Inszenlerung religiöser Konfrontationen
S Anm 4) 384390 Karls Sachsenmission 1st 1n€e Mischung AUS imperialistischem ri1eg Uun:
damıit verbundenen Missionsbemühungen‚ Cdie den Aufbau kirchlicher Strukturen 1ın dem C1 -

Ooberten Land unbekümmert als Unterwerfungsmittel nutLzie Uun: für Cdie eigene Macht 1N-
strumentalisierte. SO STaUSaILL arl uch auf Widerstand un: Apostasie der achsen reaglerte,
WT gleichwohl ernsthaft bestrebt, cdas C'hristentum ın achsen etablieren. ES WT ‚ben 1n€e
robuste Zeıt, Cdie nicht nach heutigen Maflßstäben TEL werden kann Vel. Johannes Fried,
arl der Große: (Gjewalt Uun: Glaube, München 2013, 153
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seiner Herrschaft bemühen, war es doch 

nicht vorstellbar, dass König und Volk kon-

trären religiösen Vorstellungen und Riten 

folgten. Deshalb lag ihm aus machtpoliti-

schen Gründen daran, die Mission in die 

heidnischen Nachbarreiche zu tragen, die 

natürlich eine Bedrohung des christlichen 

Kent darstellten. So ist es Æthelberht ge-

lungen, den König des benachbarten Es-

sex, Sæberht (vor 604 – 616/617), zur Tau-

fe zu bewegen. Ohne die Zustimmung der 

Machtelite des Landes konnte ein Religi-

onswechsel allerdings nicht gelingen, und 

so scheiterte die Sache. Vor allem Sæberhts 

drei Söhne blieben heidnisch. Immerhin, 

und das ist überraschend, hat die Macht-

elite von Essex ihrem König seinen neuen 

Glauben gelassen. Das belegt die aufsehen-

erregende Grablege des Herrschers. Mit 

hoher Wahrscheinlichkeit ist das 2003 in 

Prittlewell in Essex gefundene, reich aus-

gestattete Fürstengrab jenes von Sæberht, 

denn dem nach heidnischem Ritus Bestat-

teten sind goldene, eigens dafür gefertig-

te Kreuze auf die Augen gelegt worden, so 

seinen christlichen Glauben bezeugend.21 

Erfolgreicher war die Instrumentalisie-

rung der Kirche zur Herrschaftssicherung 

in diesen Fällen: Pippin (640/650 –714) ko-

operierte eng mit Missionaren wie Willi-

brord (658 –739), um die fränkische Hege-

monie im eingenommenen Teil Frieslands 

zu stabilisieren. Karl der Große (747–  814) 

21 Beda der Ehrwürdige, Kirchengeschichte des englischen Volkes (s. Anm. 13), II,3, 142 und II,5, 
150. Zum Grab Lyn Blackmore, Prittlewell. Materialismus und Spiritualität in einem sächsischen 
Prunkgrab in Prittlewell, Southend-on-Sea (Essex), in: Christoph Stiegemann u. a. (Hg.), Credo. 
Christianisierung Europas im Mittelalter, Bd. II, Petersberg 2013, 201 f.

22 Ausführlicher zu den Beispielen Lutz E. v. Padberg, Die Inszenierung religiöser Konfrontationen 
(s. Anm. 4), 384 – 390. Karls Sachsenmission ist eine Mischung aus imperialistischem Krieg und 
damit verbundenen Missionsbemühungen, die den Aufb au kirchlicher Strukturen in dem er-
oberten Land unbekümmert als Unterwerfungsmittel nutzte und so für die eigene Macht in-
strumentalisierte. So grausam Karl auch auf Widerstand und Apostasie der Sachsen reagierte, 
war er gleichwohl ernsthaft  bestrebt, das Christentum in Sachsen zu etablieren. Es war eben eine 
robuste Zeit, die nicht nach heutigen Maßstäben gemessen werden kann. Vgl. Johannes Fried, 
Karl der Große: Gewalt und Glaube, München 2013, 153 ff .

und Otto der Große (912 – 973) verbanden 

mit ihren missionarischen Aktivitäten bei 

Sachsen und Slaven die Absicht, die stän-

digen Grenzkonflikte zu beseitigen und 

ihr Herrschaftsgebiet abzurunden. Der 

Reichskirche waren solche Entwicklungen 

nicht unwillkommen, sah sie doch etwa 

bei dem geplanten Ausgreifen Ludwigs 

des Frommen (778 – 840) nach Norden die 

Möglichkeit, diese Länder ihren Diözesan-

verbänden hinzufügen zu können. Kurz-

um, jeder versuchte auf seine Weise Nut-

zen aus der Mission zu ziehen.22 Das Zu-

sammengehen von politischer Macht und 

kirchlicher Mission hat freilich nieman-

den irritiert, entsprach es doch der Vor-

stellungswelt sowohl von Heiden wie auch 

von Christen.

3 Zusammenfassung

Mission war kein aufgeklärtes Argumen-

tieren, sondern der Kampf konkurrieren-

der Religionen in dem Wissen, dass der 

Glaubenswechsel den Bruch mit der bis-

herigen Tradition und eine neue Existenz-

weise bedeutete. Die Konfrontation von 

Polytheismus und Christentum wurde von 

den Missionaren bewusst inszeniert, wobei 

sie neben der Predigt auch auf andere Wei-

se bemüht waren, die Nützlichkeit ihres 

Gottes zu beweisen. In einer langen Über-

v. Padberg / Mission und Christianisierung im frühen Mittelalter
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gangsepoche kam CS ZU. Nebeneinander Der Autor Prof. Dr utz Von Padberg,
beider G:laubensrichtungen, teilweise geb 1950, tudium der Geschichte, (GJerma-
mıt der Möglichkeit freier Glaubenswahl. nistik, Philosophie und Pädagogik, Staats-
Dem stand der Absolutheitsanspruc. des CXAIMNEN 19/4 und Dr phil. 1980 der UnNi-
Christentums> Class das Auf- Versitd ÜUnster, 155 Mitarbeiter 11M SONM-
einanderprallen der Religionen einem derforschungsbereich ‚Mittelalterforschung
epochalen Fe1gNISs größter JTragweite WUL - der Untversita Unster_ Do-
de DIe AaUS$S der Rückschau des Slegers be- Zent für Historische Theologie der Yei-
richtenden Quellen verdecken häufig den Theologischen Hochschule In Gießen
Zwangscharakter und Cie Gewaltbereit- (astprofessor der EVange-
schaft christlicher Herrscher. Dennoch 1ISC. Theologischen Fakulteit In Leuven/Bel-
verlief, anders als 1M ÖOsten, Cie 1SS10N gien Habilitation 1995, Privat-
weitgehend friedlich, obwohl S1E auch für dozent und Prof. Ffür ittelal-
politische Jlele funktionalisiert wurde. DIe terliche Geschichte der UnNi-
Miss1ionare sicher bemüht, alle Be- VersSifd. Paderborn:; Publikationen: 155107
völkerungsschichten erreichen, konn- und Christianisierung. Formen und Folgen
ten aber kaum verhindern, Class Cie AÄn- hei Angelsachsen und Franken 11M und
nahme des Christentums vielfach als blo- Jahrhundert, Stuttgart 1995; Die HNSZE-
ßer Kultwechsel begriffen wurde. Deshalb nierung religiöser Konfrontationen. Theo-
usste der 1SS10N der ange Prozess der rie und Praxıs der Missionspredigt 1M frü
Christianisierung mıt dem au eiInNnes hen Mittelalter (Monographien ZUT (e-
alle Landstriche erfassenden Pfarrwesens schichte des Mittelalters 51), Stuttgart 20053;
folgen. DIe Bedeutung der 1SS10N ieg In Christianisierung 11M Mittelalter, Darmstadt
der Konstitulerung und Fundamentierung 2006.
eiInNnes eINNEINC. christlichen Kulturrau-
INes Europa.
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gangsepoche kam es zum Nebeneinander 

beider Glaubensrichtungen, teilweise sogar 

mit der Möglichkeit freier Glaubenswahl. 

Dem stand der Absolutheitsanspruch des 

Christentums entgegen, so dass das Auf-

einanderprallen der Religionen zu einem 

epochalen Ereignis größter Tragweite wur-

de. Die aus der Rückschau des Siegers be-

richtenden Quellen verdecken häufig den 

Zwangscharakter und die Gewaltbereit-

schaft christlicher Herrscher. Dennoch 

verlief, anders als im Osten, die Mission 

weitgehend friedlich, obwohl sie auch für 

politische Ziele funktionalisiert wurde. Die 

Missionare waren sicher bemüht, alle Be-

völkerungsschichten zu erreichen, konn-

ten aber kaum verhindern, dass die An-

nahme des Christentums vielfach als blo-

ßer Kultwechsel begriffen wurde. Deshalb 

musste der Mission der lange Prozess der 

Christianisierung mit dem Aufbau eines 

alle Landstriche erfassenden Pfarrwesens 

folgen. Die Bedeutung der Mission liegt in 

der Konstituierung und Fundamentierung 

eines einheitlich christlichen Kulturrau-

mes Europa.
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